
(11. Zortseiungd 
Rasch trat er näher, und da ent- 

Mte er tin chatten eine tteine, 
ils den Stich geschmiegte weibliche 
Gestalt Ein dunkler Kon ri tete 

Zch anl, und zwei große Augen nn- 

rn entgegen. 
. wahr, lieber Better." rief 

eines tische Stimme, »mich hier bei 
n zu finden, darauf waren Sie 

um Masti« 
s. 

« 

Vincent war sogar so wenig da- 
raus faßt, Frau Miaurier in sei- 
nem Zimmer zu finden, dasz ihr An- 
biick i n sast um seine Fassung brach- 
te. Ihr böhnischei Lächeln aber gab 
ibin diese rasch zurück. 

Es ebt nichts. über eine ange- 
nehme leberraschung«, sagte er in 
verbindlichem, möglichst überzeu- 

gunåsvollern Tone. 
. hnen Sie nicht, was mich her- 

säh-W 
»Ein gütiged Geschick auf alle 

e. 

«Nur teine Schmeicheleien. Sagen 
Sie lieber, daß Sie die Ursache meines 
unbedachten Streiches sind, denn daß 
es einer ist, das muß ich selbst zuge- 
ben. 

»Ich die Ursache?« 
»Ja, Sie in Gestalt dieses Papier- 

sedchenSX 
Dabei zog sie den an Edmund ge- 

richteten Brief Bincent’5 aus der 

Tasche. »Sie mußten doch wissen, 
daß mein lieber Gatte in Ermange- 
lung von Scharsscnn mit ein-ern ge- 
hörigen Theil Mißtrauen ausgestattet 
ist. Anstatt sich Jhre Entschuldigung 
also einfach aufbinden zu lassen, hätte 
rr über tausenderlei Gründe gegrübelt 
nnd mir schließlich nach Art der Ebe- 
rnkinner noch Vorwürfe gemacht. daß 
ich seine verwandtfchaftlichen Gefühle 
nicht theilt und Sie durch die Fälte 
meines Benehmeng verscheucht have. 
Mein ehemaliges Glück liegt Jhnen ja 
aber doch zu sehr am herzen, als daß 
Sie die Ursache eines Streites fein 
möchten?« 

Kalter Spott tlang ans Sylvie’ö 
Worten. Bei der rasch reinbrechen- 
den Dämmerung zeigten tch ihre Züge 
nur noch undeutlich, die Augen allein 
fah Vincent blitzen, und aus ihnen 
fpriihten ihm Trotz und Groll und 
alle empörten Gefühle entgegen, die 

ch während der verflossenen zwei 
ate darin angesammelt hatten. 

,Jch habe fomit Jhr Schriftstiiei 
nnterfchlagen, und wir erwarten Sie 
beute Abend zum Essen. Das nur 

wollte Jch Ihnen fagen.« 
»Es war zu gütig von Ihnen, sich 

u bemühen, liebe Coufrnr. Da kann 
ech natürlich nichts anderes thun, als 
mich, tros der obwaltenden hinder- 
ni e, die ernster find, als Sie glauben, 

ld als möglich bei Ihnen einzu- 
’nden·« 

»O, es fällt mir nicht ein, fchon 
siedet fortzugehen!&#39; rief sie, sich in 
den Lehnstuhl zurückwerfend. »Nun 
ich einmal diesen Streich begangen 
habe, muß ich ihn auch ausniitzen Jh- 

« 

ne Wohnung gefällt mir. Nur der 

Eingang ift ei enthümlich, wie bei ei- « 

set Mithin ch habe mich nämlich 
Ihrer Beschreibung erinnert Lund-»Ein L.-—L L-— --—-—---- 

Uuuq Nu Mund gkguukzuH »a- sys- 

re war offen, und so gelangte ich hier 
heraus. Während Jhrer Abwesenheit 
habe ich mir Jhre Einrichtung an- 

Yehern Es ist wirklich sehr hübsch 
« 

hnen, und mehr denn je begreise 
ich, ß es Jhnen schwer fällt, von 

Ihrem Paradies in unser ödes Nichts 
abzusteigen, denn so schal und leer, 

o kraft- und farblos ist alles bei uns, 
ß ich mich manchmal nach den 

Flammen der Hölle sehne, die doch 
wenigstens etwas Abwechslung her- 
einbringen würden. 

Verschwunden war die steise, 
schweigsame Frau aus dern weißen 
Solon der Zintpastete, und staunend 
stand Vincent dieser seltsamen Ber- 
wandlung gegenüber. 

»Sie entsetzen sich wohl über mich?« 
fragte sie. 

«Durchaus nicht: im Gegentheil, 
Sie interessiren mich sehr.« 

»Wir-licht Jch dachte, ich sei Jhnen 
tra·« 

ie kommen Sie aus diese Ber- 
met ung?&#39; 
-« ’l Sie sich seit zwei Monaten 

nicht mehr urn mich getümrnert haben. 
wohl, Vincent, zwei Monate lang 

wir uns nicht gesehen.« 
Sie gab ihm einen Wint, sich neben 

P zu sehen, und sprach dann in leise- 
M T weiter: «Denn unser Zu- Lamms-in unter so und so viel be- 

» 
den Augen und" lauschenden 

E M ist doch so gut wie 1seines. Da 
dirs san von seinen Gedanken und 
Qui-les ja nicht einmal etwas ahnen 
Leser-· Ihnen aber ist es wahrschein- 

niernali in den Sinn gekommen. 
de und wie«schr ich in as der Zeit 

M III-IRS es sei sein Grund 

Was seich« Ihrem-age- bei-neu- 

,-Lt-pss, Ins Buben Sief Oder 
IN senk- o—aus satt-; 

sp«—a1sobsie- 
Ist-Kiss- W. sc- 

eine arme Frau ihrem elenden Schick- 
fal zu überlassen und feinen Verspre- 
chun en aus dem Wege u geben« »Das ift gefcheheni eden Sie!·&#39; 
Vincent hoffte, eine Aussprache wür- 
de i r gut thun. 

« ni s, gar nichtö,« ent nete 
fie, ohne ch zu beunruhigen. » m- 
mer das gleiche Leben, mit dem ein- 
zigen Unterschiede, daß Ueberdrufz 
und Verzweiflung jest ihren Höhe- 
punkt bei mir erreicht haben. Sie 
lauben wahrscheinlich, ich übertreibe, 
nn in Jhren Augen bin ich ·a keine 

unglücklicheFrau; meinMann tmich 
ja weder geschlagen. noch fehlt mir 
das tägliche Brod. Jch wünschte aber 
fast, ej wäre fo, denn gegen Bosheit 
tann man sich wehren und gegen Ar- 
muth antiimpfen, und das wäre doch 
eine Zerstreuung. Sich aber an einen 
war harmlosen, aber unausftehlichen 

enfchen gefesselt zu wissen, seine 
telbftfiichtige Liebe, feine albernen 
Tyranneien, feine plumpe Güte er- 

tragen zu müssen, und ihn weder lie- 
ben, noch ihm entrinnen zu können; 
in einem Käfig eingesperrt zu sitzen, 
niemals mit einem andern Menschen 
zu verkehren, niemals ein Vergnügen 
oder eine Zerftreuung zu haben ..... 
können Sie, sich einen Begriff davon 
machen, welche Qual ein solches Leben 
für den Verstand, fiir Herz und Ner- 
ven ist? ch habe Jhren Rath zu be- 
folgen oer ucht und in Geduld ge-! 
wartet und gehofft; nun aber sinds 
meine Kräfte erschöpft. Jch erfticiei 
in dem bequemen Retter, in dem 
warm ausgepolsterten Sorge, in den 
man mich eingeschlossen hat. Sie ha- 
ben sich natürlich eingebildet, daß ich 
mich darin wohl fühle, um mich mit 
defto ruhigerem Gewissen dort ver- 
kAmsJJ-- -»- I-I-- « 
».,.......,.... » ...«.... 

Sie athmete tief aus, als liege eine 
lchwere Last auf ihrer Brust. Ger- 
bault henuste diese Pause, um in ver- 

söhnlichern Tone zu sagen: 
»Ich will dies alles ja gewiß nicht 

bestreiten. liebe Sulvie, trosdem muß 
ich auch fest wiederholen. daß ich Jhr 
Unglück weniger schlimm finde, als 
Sie es sich vorstellen. Worin besteht 
es im Grundes Einsach in Lange- 
weile. Dagegen giebt es aber doch 
Mittel der Zerstreuung. Ein wenig 
Vertehr auch außerhalb Jhres hau- 
ses, Theater, Spaziergänge, das ist 
meine Verordnung, und ich werde 
mein Möglichstez t un, Edmund zur 
Ausführung dieses orschlages zu he- 
stimmen, falls Sie mein Eingreifen 
für wirksam halten« 

« ch danke für Ihre Fürsorge.« 
» bedarf es durchaus keines 

Dankes, ich wäre ja so glücklich, wenn 
ich etwas fiir Sie thun tsnnte, und 
überdies komme ich auch nur meinem 
Versprechen nach.« 

·Sie erinnern sich dessen also noch?« 
Sylvie hatte sich erhoben und stand 

nun dicht vor dein Hauptmaan 
»Ein Glück, daß Sie es nicht ver- 

essen haben, daß Sie mir Muth zu- sprechen und mir helsen wollen, denn 
wenn Sie es nicht gethan hätten, 
wenn mir nicht von irgend jemand 
Beistand und Theilnahme entgegenge- 
hracht worden wäre-. wahrha tig, 

;ich hätte mich umgebracht! Mein ni- 

f;chluß fiand fest, und sollten Sie mich 
ein zweites Mal täuschen, so geschieht 
les unbedingt. « 

s Entfeßt fuhr Vincent Gerbault in 
die höhe. Der Tag hatte sich mehr 
Fund mehr seinem Ende zugeneigt Un- 

Ftlar wie ihre Seele waren jetzt auch 
Shloies Züge geworden, und ihre 
sseltfarne Rede erfüllte ihn mit einer 

YUnruhe und Verwirrung deren es 
nicht here zu werden vermochte. 

»Sprechen Sie doch keinen Un- 
-sinn!" 

,,Unsinn7 Sie glauben wohl, ich 
schmei« 

» ch will es wenigstens hoffen« 
« ie täuschen sich.&#39;· 
Er hatte Licht angezündet, bei def- 

fen Schein ihr Gesicht wieder erkenn- 
; bar wurde — ein kehhaft erregteö Ge- 
sicht mit weit eöffneten Augen und 
einein entfchloFenen Zug um den 
Mund. 

« Jch werde es Jhnen schon bewei- 

fen, daß ich nicht fcherze!« 
» Gleichzeitig lief sie mit einer so hef- 
tigen Bewegung an&#39;s Fenster, daß der 
Hauptmann ihr unwillkürlich nach- 

stürzte. ll lachte sie auf, dann sagte 
fie, ihren rüheren leichten Ton wieder 
aufnehmend: 

«Fiirchten Sie nicht, daß ich inich 
aus Jhrer Wohnung zum Fenster hin- 
auswerfe Das hieße Sie doch gar zu 
arg bloßitellen und nun vollends 
hier vor den Augen Jhrer hübfchen 
Hausgenossin!.. Uebrigens, « fuhr 
fie plötlich wieder zu eineni anderen 
Gegenstande übergehend, höhnifchfort, 
»geben Sie sich jeht nur teine Mühe 

Ihre Person täu- 
i schen zu wollen. Sie können jch wohl I denken, daß ich die halbe Stunde hier 
in Ihre-r Zimmer nicht verbrachte, 
Johue einen Hiick zun- Fenfter hinaus- 
ziiwerfen, und ich Ietfiche re Ihnen, sdie Tät-ficht Unions-kreistende hübsche 
im einga rr unter blu- 
Wie-i sende GI- sit Ists s- W MU- 

s 
—-.- --«.—- wW—·.- -» -». --.. ...-,.. .- 

seen alsoM das Hausesle oon neu- 

oWW.m M»Im vieldehker a Wie n un un ann n 

umhin, zu aste- en Sie haben einen 
schlechten Ge schmach« 

Tief oerle eät fuhr Vincent zurück. 
Bier rithete ne rauhe Hand an seine 

unde. Von Frau Dulaurier zulehi 
wollte er sich sein Geheimnis entreißen 
lassen; ihre Lippen dursien Ger- 
maine’s Namen nicht aussprechen, und 
so såxe er in eisigem Tone: 

« haben das SFUspieh das 
wir Jhnen ohne unser issen vorzu- 

siihren die Ehre hatten, falsch gedeu- 

et;Wirklichf Ei tvar also nicht der 
grobe Augenblick der Erllärungi« 

«Durchaus nicht.« 
.Es war ni t von Liebe die Redef« 
»Nicht im ntserntesten.« 
Aber das wird dann jedenfalls 

noch lotnmen.« 
«Nienialg, ich versichere es J nen." 
Vincent gehörte nicht zu den än- 

netn, bei deren Worten noch ein Zwei- 
sel bestehen konnte. Auch Sylvie muß- 
te sich dies ;agen, und so fuhr sie nach 

grzer Pan e sort: »Um so besser siir 
ie.« 
So widerspruchsvoll es auch war. 

Vincent hätte nun doch zu gern ersah- 
ren. worauf ihre Ansicht gründete und 
was sie mit diesem: »Um so besser«, 
meinte. und so ließ er sie weiterreden. 

«Jch will Mademoiselle Ramel ge- 
wiß nicht heruntersetzenx sie ist ja nur 

gar zu vollkommen. Ein junges Mäd- 
chen, das sich eine Tantr und eine 
Schwester aufgebürdet hat, das zu de- 
ren Unterhalt sür Geld malt, der 
Schuhengel der Familie, eine helden- 
rniithige «reundin ist.... großarti ! 
Aber da Itzt eben der holen: mit so 
viel schönen Gefühlen lann die Liebe 
nicht Schritt halten, die Liebe, die doch 
allen andern vorangehen, nein, die alle 
anderen Empfindungen ausschließen 
sollte-« 

Gleich Keulenschlaqen trafen Syl 
vie S Worte das Herz des in dendunl 
len Hof hinausstarrenren Ofsizierg. 
Man hätte glauben können, sie gebe 
ihm Antwort aus dag, was er vorhin 
dort unten zu sich felbft gesagt, auf 
die Einwände und Zweifel, die sich un- 

geftiini irn herzen des jungen Mannes 
erhoben hatten. So fand er keine 
Kraft mehr. Snlvie zum Schweigen zu 

; dringen. 
! Sie hatte sich auf Widerspruch ge- 
Haßt gemacht, nun dieser ausblieb, 
kdachte sie nicht mehr an Germainr. 

»Die Liebe«, fuhr efi erregt fort, 
,»gedeiht nur auf weitem, freiem Bo- 
den. Sie muß allmählich den ganzen 

» Menschen ausfüllen, alle anderen-kräf- 
.te aufgeht-ern Entweder heercht sie- 
Ioder sie ift überhaupt nicht. iejeni- 

Jen, die ersi einen andern um feine 
« 

einungb efragen, vor Gesetzen zit- 
tern oder sich von Vernunft und Rück- 
sichten beeinflussen lassen, die wissen 
überhaupt nicht, was Liebe ift, und 
werden ein Gegenstand mitleidigen 
Spottes fiir denjenigen, der ihre All- 
gewalt kennt.« 

Ein leifes, zifchendes Lachen klang 
in die Dunkelheit hinaus und unter- 
bra einen Augenblick die draußen 
herr chende Abendftille, nicht aber 
Vincen« wild tobende Gedanken- 
fluth. 

Rein, Germaine liebte ihn nicht. 
Würde sie ihn wirklich lieben, fo hätte 
sie weder an Eftelle noch an Frau Lan- 
eelot, weder an Vergangenheit noch an 

Zukunft gedacht. Er allein hiitte dann 
ihre Gedanken ausgefüllt. Alles an- 
dere vergessend. wäre efi ihrn entgegen- 
getpnirnem anstatt vor ihm zurückzu- 
weiche-h 

Jhr Bild entschwand mehr und mehr 
seinem Herzen. Der sanfte Hofs- 
nungsstrahl, der. es vorhin noch uni- 

zittert hatte, erlosch. Nur noch in wei- 
ter Ferne sah er ihre Gestalt schweben, 
wie einen am Gesichtstreise verschwin- 
denden lichten Punkt, während dicht 
neben ihm, gleich den Lichtern eines 
Leuchthurrnes, Syldie’i goldene Au- 
gen suntelten. 

Ob diese wohl die Macht der Liebe 
tanntenf 

Ein von außen hereindringender 
Lustng streifte Vincent’s Gesicht und 
brachte ihn zur Besinnung. War er 
verrückt geworden? 

hastig verließ er das ossene Fenster, 
an das er sich rnit Shlvie gelehnt 
hatte. 

.Ah«, rief sie, »Sie sind beleidigt! 
Ja, ja, ich war or nicht zartsühlend: 
was brauchte ich mich auch in Jhre 
gerzensangelegenheiten zu mischeni 

s ist unrecht, ich weiß es wohl, aber 
ich tonnte nicht anders; ich freue mich 
so sehr, daß Sie das junge Mädchen 
nicht lieben, oder daß Sie nicht von ihr 
geliebt werden. Sie wäre zu glücklich 
geworden und glückliche Frauen sehen, 
thut mir weh." 

Sie zog den Schleier iiber ihr Ge- 
sicht, und nun erst bemerkte Vincent, 
daß sie einen sehr häßlichen, schwarzen, 
mit rothen Ländern ausgetragen Ma- 
irosenhut und ein ebenso 

« 

liches, 
grau und weiß gewürseltes Kle d trug 
—- den ärmlichen Anzug einer sparsa- 
rnen Biir erssrau. Eine unzufriedene, 
nicht hii che und dazu schlecht geklei- 
dete rau ist wirklich zu beklagen, und 
Yei d sein Gedanken kehrte Bineent’s 

MYFW iismkich nor g- s «un eet «.aeieau- 
seus end .Uin sieben e en wir, wlr 
rnii en uns deshalb fest aus den Weg 
machen, wenn wir uns ni Ed- 
InunW Sprwiirse ilber Unpiin ttichteit 
Mich-I DIE-. 

Sie es als seWanlich 
su- isit t M fette-M 

und Muts seinen dort-and die- 
ser sten Gunst n en eher-. 

wes ich wäre schon g Mich 
dran , dachte er, während er mit der 

imxn srcn die Treppe hinunterstieg. 
itfamt Es war, als iei Tannen 

mit ihrer Lehhaftigleeit und ihren sprü- 
henden Worten o n zurückgeblieben 
während die kleine. unbedeutende Frau 
Dulaurier ist fieif nnd fchwei nd 
vor ihm her na. Erst nachdem fise die 
kleine, unmittelbar auf die Straße füh- 
rende Gattenpforte hinter ihnen ge- 
schlossen hatte, brach Shlvie das 
Schweigen. 

»«Ach, nun regnet es, und ich habe 
temen Schirm! 

«Unschliifsig blieb sie behen, während 
die ersten großen Tropfen auf den 
Fußfteig niederfielen. 

»F werde Jhnen sofort einen Wa- 
gen len. 

»Portemonnaie habe ich aber auch 
keines.« Bitter lachte sie auf. »Wenn 
ich ausgehe, gibt Edmund mir vier 
Saus sitr die Straßenbahn. Jch kann 

hnen also nicht helfen, lieber Vetter, 
ie müssen mich wohl oder übel nach 

hau e bringen« 
Ein heftiger Regengnfz verschenchte 

des Haupts-Janus letzte Bedenken nnd 
ohne weitere Umftände stieg er hinter 
der Dame in die herbeigerufenex 
Droschte. 

Schweigend lehnte sie sich in den« 
Wagen zurück, während Vincent mit 
doppelter Stärke von seinen quälen- 
den Gedanken verfolgt wurde. 

Eris beim Einbiegen in ihre Straße 
fuhr sie aus ihrem dumpfen Brüten 
auf. Sie klrpfte an’s Fenster, um den» 
Kutscher zum Halten zu veranlassen, 
und sagte: 

»Er muß anhalten; ich steige hier; 
aus.« 

»Wir sind «a aber noch gar nicht an 
Ort und Sie e.« 

«Eben darum. Edmund darf nicht 
wissen. daß ich zu Ihnen gegangen bin; 
wir dürfen also auch nicht zu gleicher 
Zeit anlemmen.« 

Noch ehe Vincent einen Einwand er- 

heben konnte, war sie hinaus-gesprun- 
gen und duvongelaufem Er ärgerte 
sich gründlich. Diese ewigen Verstel- 
lunaen und beimlichthuereien mißfie- 
len ibm im höchsten Grade. Seinen 
Vetter täuschen, auch aus der unschul- 
digsten Ursache, hieß so viel, als sich 
ihm gegenüber bloßstellen. 

»Der Kuckuck hole bie Rolle eines 
Vermittlers unb Tischgenossen, zu der 
mich diese Leute-da verurtheilt babent« 

s I O 

Die Freude. womit ihn Edmund in 
der Zintpastete empfing« betterte Ger- 
bault keineswegs aus. 

»Piinttlich wie immer, Jungchen!« 
ries Edmund beseiediqt. «llnd der 
erste zur Stelle; da bleibt uns noch ein 
Weilchen zum Plaudern, denn Papa 
Mongin tommt immer erft mit dem 
Glockenschlage. Soloie in noch aus- 

xgangem Jch schicke e niimiich 
onntags immer fort in die Predigt, 

daß sie doch auch ein Verqniiaen bat. 
Man muß immer billig sein. Wer die 
Woche über gearbeitet bat, soll wenig- 
stens am Sonntag eine kleine Zerstreu- 
ung haben. Den arbeiten muß mein 
Sylviechen tüchtig, das darfst Du mir 
glauben. »Mir tein unniiscs Glied 
der menschlichen Gesellscha t«, sagt 
Proudlfom und das ist auch mein 

Grund as. 
«Ansango«, suhr er sort —- in sei- 

nem weißen Solon wie eine Fliege in 
einer apierschachtel herumst.-rend-—- 
«da abe ich ·a allerlei tchonenbe 
Rücksichten siir sie gehabt Und sie sogar 
m die Beraniigungen der rot-en Welt 
eingewei t, wovon Du elbst uge 
warst. li ich aber merkte, da mir 
h«s entsteigt-II Milkds M bfschss ich r- 

sachte wieder in«o alte, behagliche Ge- 
leise und vertrieb ihr mii großer Kunst 
ihre schlechten Angewohnheitew So 
um Beispiel das Lesen; denn von 

srüh bis spät hatte sie ir end einen 
Schmoler in der Hand. a, eines 
schönen Morgens ganz früh, packte tch 
den ganzen Kran in einen Korb, trug 
ihn aus den Speicher und sagte zu 
Kleinchem Laß die Possen. mein 

Schiischenz das ist gut für junge 
Mädchen. Du aber haft in Deiner 

Tushaltu genug zu thun! Und das 
i auch wa r, denn wie viel Arbeit 
macht allein schon die Aussicht iiber 
den Garten! Und dann haben wir 
doch die Unmenge Kaiiinchen und 
hühnerz die hennen brüten fest, und 
wenn erst all die Küchlein ausgetro- 
chen sind, was wird das für einen 
Spaß gebeut« 

Das also waren die Jdeale, die 
der Frühling in Edmunot kleinem 

giern gezeitigt hatte! Verglich man den 
elenzustand des Mannes mit dem 

der rau, so konnte man sich den 
Ernt der Lage allerdin nicht ver- 

hehlen. Vincent ergris auch sosort 
die Gelegenheit und versuchte, seine 
Warnungen und Vorstellungen an den 
Mann zu bringen. 

Alles umsonst! Nichts vermochte 
Edmund’s siisz schlummerndes Gewis- 
sen zu weilen oder sein Selbstver- 
traiien zu erschüttern. 

.Mrine rau und Langeweile! Du 
kennst sie e n nicht. Sie hat einen 
sansten. nachgiebigen Charakter, der 
nicht viel Anregung und Zerstreuung 
bedarf. Man iann sie bilden und 
sormem wie man will. Wie sollte sie 
sich iibri ens auch lan weileni Jch 
bin ja la immer um , oerhiitschele 
und derwöhne iie und erzähle ihr 
i r meine tleiiien Erlebnisse. Ich bin 

n guter Gatte, weißt Du, das darf 
ich ohne Errötheii eingextehenf Dabei wa er sich mt einem Aus- 
drgck tcplser bßxnsriedenheit in die 
Brust. das Hintent aller Muth der- 

— 

Stiick cols edigen, sagte er zu 
seldii. Zwi chen einem Month 
und einer iiberspannten Mikrin den 
Vermittler su spielen, wäre frir den 
besten Di lomaten der Welt eine un- 

ms liche usgabe. « 
» 

ittlerweile iamen Memng und 
bald nachher Shlvie, die nun lebhasti 
iiber ihr lan s Ausbleiben befragt 
wurde. Die enge der Fragen ent- 
bvb sie indes einer Antwort, zudem 
öffnete die --einen Zwiebelgeruch mit 
hereinbri ende, recht wenig appetit- 
li ausi de Magd jeht ie Thure 

-u verkündete, daß das Essen bereit 
Hei. Die ewvhsnten Sonntagtgerichte, 
Maninchen rica e und Milchreis,folg- 
iten einander aus-dem mit weißem, ge- 
;mustertem Wachstuch dedeckten Tische. 
Vincent aber vermochte der Ma lzeit 
heute nicht mit dem fonstigen erge nen 

Gleichmuth anzuwohnen. Der Tag 
hatte zu viel des Aufregenden ge- 
bracht, und wider Willen entfloh ein 
Geist diesem beschränkten Kreise. oll 
warmer Theilnahme dachte er an die 
kleine Estelle und an Frau Lanrelot, 
voll Bitterkeit an Germaine. Nein, 
Germaine liebte ihn nicht, ein Zweifel 
lonnte nicht mehr bestehen. Die wahre 
Liebe erwägt und berechnet nicht« sie 
läßt sich durch nichts zurückhalten 
Wer hatte das doch vor kurzem erst 
versichert? 

Er besand sich wie im Fieber. Schon 
beim Anblick des Frirassees elelte ihm. 
Wie gut er Shlvie’s Abscheu vor die- 
ser Dauslichleit begriff! Edmund’s 
Geschtväh regte ihn auf, und des alten 

Mougn schulmeisterliche Reden mach- 

. 
titnnte man ebensogut einem 

ten i m Kopfschmerzem Gegen Schluß 
der ahlzeit wandte sich Frau Mon- 
.gin in liebevollem Tone an ihren 
; Schwiegeriahm 
; .Edmund, wie stehtes mit unserem 
)Plan? Hast Du noch immer die Ab- 
ssicht, ihn auszusührent« 
s »Natürlich.« 
s »Aber wenn es nun regnet?" 

«Schadet nichts. Wenn man ein- 
mal etwas versprochen hat, muß man 

sein Wort halten« 
»Wie tapfer!« rief die Schwieger- 

mstscsv Ausstand-sah 
----s--- ----- --------- 

Man erhob sich, und nun erst begrifs 
Vincent, der dein Gespräche vorher 
keine Beachtung geschenkt hatte, daß 
ausgegangen und die vor kurzem in 
der Stadt angelonunene Menagerie 
besucht werden sollte. 

Entsetzung folgt.) 
H-—— 

Deutsche »moderne« Kunst. 
Die seit Beginn des Wonnemonds 

dem Publikum zugängliche Frühjahrs- 
aufstellung der Münchener Sezession 
nennt ein vorliegender Bericht, da jene 
Mitglieder der Ironde, die schon iiber 
einen historisch solide begründeten 
Ruhm verfügen, diesmal durch Ab- 
wesenheit glänzen, einen Tummelplah 
sür junge Talente, die sich ebenso 
selbstherrlich wie zahlreich hinzu- 
drängten, damit auch theilweise die 
Befürchtung zerstörend, als oersiege 
die tiinstlerische Kraft, als sei die et- 

teichte Summe künstlerischer Kultur 
nicht hinreichend, um befruchtend zu 
wirken. Doch bleibt ein merkwürdi- 
ger Gesammteindruck hasten: die Ar- 
beiten der «Jungen« machen nicht 
froh, sie erweitern nicht unser künst- 
lerisches Gesichtsseld und hinterlassen 
einen Rest, den zu tragen peinlich 
bleibt. 

Was die Aussiellung enthält, kann 
man im besten Falle immer nur als 
Versuch, als Studie im weiteren Sin- 
ne ansprechen. Nicht als Studie, die 
ihren Werth durch die Weibe der un- 
mittelbaren Empfindung empfangen 
hat, sondern Studie in rein techni- 
schem Sinne, die nur als solche ge- 
wollt ift, manchmal auch ohne Jnspii 
ration. Gewiß ist es erfreulich, daß 
so viel und eifrig nach der Natur ge- 
malt wird, daß man so ziemlich alles 
fiir darstellenswecth halt, was einem 
vor den Pinsel kommt. Es ist »mo- 
dern«. zu zeigen, daß »man" n tech- 
nifcher hinsicht ein ganz besonderer 
Kerl ist, daß man «ei ene« Wege geht, 
Luft und Licht insbesondere, darauf 
tommt die «Eigenart« meistens hin- 
aus, als individuelle Farbennuancen 
,.empfindet«. Nur führen diese We e 

fest oft in die Irre, verleiten zu te - 

ni chen Spielereien, bie mit dem lup- 
ponirten innern Ernst des Kunstweeti 
nichts gemein haben. Auffällig tritt 
das besonders bei den ganz modernen 
Landfchasten hervor, die Konturen in 
einer Landschaft gar nicht mehr fehen 
und auch an einem tlaren Wintertag 
bestimmte Ge enEinde nicht wahrneh- 
men können, on rn sie durch «pasto- 
se« Malerei nur andeuten. Nun lei- 
det auch die Menschenschilderung da- 
runter. 

» 

Malende Damen gedeihen in Mün- 
chen rudelweile. Jn die hallen der 
Sezesfion gelangten bisher aber nur 

sehr wenige und diese waren zum 
mindesten auserwählt Dieemal hat 
sich die Jurh sehr olant gezeigt, und 
der Katalog zählt ie Namen von ei- 
nigen DuHend tunftbefllssener« Damen 
auf, die nichts roorragendes leisten. 
Dagegen finden paar illustre Gäste 
zu erwähnen: Gras Kalelreuth mit ei- 
ner stimmungsftarten »Heimfahrt im 
Schnee«, Louti Corinth mit zwei tar- 
ritirt anmuthenden Portröts, der 
Dresdener Gotthard Kirchl, desfen 
«nguftuibriicke« eine brillante Bear- 
beitun eines grandiosen Standbildes 
ift un schließlich der Stuttgarter h. 
Plenner mit einer etwas forblosen 
«Mondnacht«. Die plastische Abtheis 
long if wen umfangreich, auch sonft 
nicht bermä ig hervorragend, umdie 

W 

graphische Abtheilun endlich ist es 
nicht viel besser beste t. Jm Sommer 
wird die Sezession gemeinsam mit « 

dem deutschen Künstlerbund eine sus- 
Jstellung veranstalten, die aug dem 
Kunst ewerbe o sen sein soll. ie Abs- 
sicht i löblich, a iiber ihre Nothweut 
digleit gar le n Streit here chen kann. 

Während die neue e arbietun 
"der Münchener Sepess on intgesarnm 

sich aus 876 Arbeiten zusammensedh 
weist der Katalog ihrer gleichzeitig er- 

» 

öffneten Berliner Kameradin 243 seit 
miilde und 18 Bildnereitverle aus. 
Und ein Beobachter, der, wie er sich 
ausdrückt, nicht modisch genug isi,um 

Jim Sezessiongpadillon auch das tier- 
’quere, Absonderliche und koloristisch 

anz Verriickte wunderbar schön zu finden, wie der aus prinzipielle Op- 
position gegen die um Anton vonWers 
ner eaichte Theil der Berliner Kunst- tritis muß doch ohne weiteres zuge- 
st en, daß diese kleine Sezessionsauss 

»ste ung hundertmal interessanter ist, « 

Jan die gkoßk offizikae sei-sen ver 
ISpreelanalö in dem Barorl eböude 
!,,halb Kunstalademie, halb ierpai 

last&#39;. Bei der Eröffnung, die in 
HAbwesenheit aller Vertreter amtliche-e 
Kreise von statten ging, hielt Profes- 
sor Max Lieber-wann als Ansstel- 

i lun sleiter eine sehr hübsche, durchaus 
ma volle und lluge Ansprache, in der 
die stehenden Phrasen von »Freiheit 
der Kunst« u. s. to. geflissentlich weg- «. 

blieben, während ausdrücklich betont 
wurde, daß wohl jede Ansstellungss 

xleitung nur das ihr gut Dünlende 
laufzunehmen bestrebt sei. »Die ganze 
IFrage ist, was ihr als das Beste er- 
) scheint, worüber es leider —- oder rich- 

tiger, gottlob —- leine apodiltisch fest- 
stehende Norm giebt. Nicht einmal 
iiber die Kunst vergangener Epochen 
steht das Urtheil fest, und noch jüngst 
citirte man von einem unserer be- 
rühmtesten sinnsthistoriler dieBehaups 
tung, dasz Rernbrandt in den Werken 
seiner späteren Lebensjahre —- in de- 
nen wir den schönsten und reifsten 
Ausdruck seiner Persönlichteit erbli- 
cken —- senil und gar augeniranl ge- 
worden fei; ja die etzten Werte via l 

m.,»t.--.-L4 c- 

UIUIIV Puls MIIU IIHIUUIUUUI VIII-Us- 
nete et als »göistreiche Sudeleien«. 
Wie soll da ein festes und sicheres Ur- 
theil iiber zeitgenöfsische Produktion 
gegeben werden können? Nun, die Zu- 
tunst wird die Kunst unserer Zeit-ge- 
hörig durchsieben und schon die Spreu 
von dem Weizen sondern. Wird unse- 
Urtheil als zu leicht befunden werden« 
so muß es uns genügen, das Gute ge- 
wollt zu haben. Jedenfalls waren wir 
bestrebt, dem Werdenden in der Kunst 
zum Durchbruch zu verhelfen, des 
Kunst, die durch das Neue, das sie in 
sich trägt, und das Ungewohnte ihm 
Entwicklung mit Nothwendigleii dem 
sahn und Spott der Menge bege net. 
Wir sind eingedenk des Goethcfchen 
Wortes-: »Es ist eine falsche Nachsichs 
iigleii gegen die Massen, wenn man 

ihnen die Empfindung erregt, die fI 
haben wollen, und nicht« die sie haben 
sollen«.« 

Max Liebermann hat neben einem 
älteren, schon verkauftenBilde »Stein- 
mernachmittag« noch einiges Neue 
ausgestellt: ein Reiterpaar amStrans 
de und badende Knaben, Variationen 
zu früheren Studien. Walter Leistis 
low zeigt sich in drei Landschaften auf 
fortschreitender Bahn, Corinth in ei- 
ner unllaren «Grablegung« und dem 
Porträt der Tiny Sanders auf ab- 
steigender Bahn. Ausgezeichnet istSle- 
rogt’s »Breiteldirne«, in Auffassung, 
Zeichnung und Farbengebung ein 
Kunstwerk, vor dem man Respekt ha- 
ben muß.L Unter den Berliner Land- s- s- 

tatst-km ver Ursein-m otrm leimt 

Bedeutendeö. 
Die Münchener »Scholle« ist nicht 

durchweg gut vertreten. Friy Erlen- 
»Iechter« steht wie ein rierender 

Frs mensch aud: das Bild ist ber- 
liis end totnisch. Erler - Sarnorden 

giebt dagegen in seiner »Morgenson- 
ne« eine neue Probe seines Könnens. 
Walter Georgi bat eine Dame im 
Walde porträtirt, die si die Strüm- 
pfe auszieht. Ubde’s til lichee Leier- 
tafienmann mit der Kindergruppe iß schon bekannt. Die Porträts sind met 
recht gute Mittelwaare; bemerkens- 
werther sind die Bildniise Gras Leo- 
pold Kaltlreutlfs und WilhelmTrilbs 
ner’s, der auch ein dPaar prächtig- 
Landschaften eingeschi t bat. han« 
Thema ist in einer Schwarzwald- 
Triiumetei nicht der Alte. DieWorpss 
weder sind durch ältere Arbeiten der- 
treten. Franz Stucks Wagner-por- 
triit ist merkwürdig mißlungen. 

Unter den Auslöndern erzeört ein 
Herrenbildniß des genialen 
rnit Recht viel Interesse. Auch Kro- 
ne« »Jonas Lie« und Werenstiiildk 
Porträt-H sind vortreffliche Leistungen. 

W- 

Ein Richter in Boltirnore bat ent- 
schieden, daß der Werth eines Ausse- 
8100 beträgt. Natürlich gilt dahnur 
von gestohlenen. Die anderen sind 
billiger. 

Immer wieder liest man, daß man 
mit einein Kostenauswande don U 
cents oder gar von 19 Cents ein 
schmackhaftes Mahl siir eine kleine 

amilie bereiten könne. Wir glauben 
elbst, daß das gar nicht so schwierig 

wäre. Aber den Mann zu finden- 
dein dieses Mahl schmeckt, oder der 
davon satt wird, das ist die Schwie- 
rigteit. 

i i o 

Pägftfsx nnclzsskeurrzchtjlbe-catteeri el- 
ue ev , der , na M 
Leibgerichten zu rasen. 
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